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Gisela Negendank, später verheiratete Autenrieth, als 14jähriges Mädchen (Paßphotographie mit Teilen einer Stempelung der Kreisstadt Großenhain um 1945/46)
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Die Autorinnen


Charlotte Negendank und Tochter Gisela


1930er Jahre




Vorbemerkungen


Auf Drängen unserer Kinder brachte meine Frau, Gisela Autenrieth geb. Negendank, im folgenden Gisela genannt, kurz vor ihrem Tode 2001 die Geschichte ihrer Flucht aus Schlesien zu Papier. Sie beginnt mit ihrer vorübergehenden Trennung vom Elternhaus durch die Verlegung ihrer Schule im Rahmen der Kinderlandverschickung, die sie als Vorbote des endgültigen Abschieds von der Welt ihrer Kindheit, ein dreiviertel Jahr später, empfand.


Giselas Mutter, meine Schwiegermutter, Charlotte Negendank geb. Müth, hatte schon längere Zeit vor ihrer Tochter, auf Bitten ihres Neffen Reinhard Müth, einen kürzeren „Fluchtbericht“ aufgezeichnet, der Gisela bei der Abfassung der eigenen Darstellung vorlag.


Dieses Exposé habe ich großenteils und soweit es die Schilderungen meiner Frau ergänzt, deren Ausarbeitung chronikalisch eingefügt. Beiden, Mutter wie Tochter, stand bei ihren Bemühungen das Notizbuch ihres Vaters bzw. Großvaters mit knappen Angaben zu Daten und Adressen von 1945 zur Verfügung. Nach Giselas Tod habe ich das Büchlein zur Bewahrung „Vetter“ Müth als ältestem Namensträger übergeben.


In den Ausführungen meiner Schwiegermutter sind, um Verwechslungen bei der Nennung ihrer Eltern zu vermeiden, diese zusätzlich mit dem von Gisela benutzen Kosenamen versehen, wie z.B. „Mutti (Omi)“ oder „Vater (Opi)“.


Meine liebe Frau gab mir seinerzeit ihre Ausarbeitung zum Lesen. Der Text wies die üblichen Mängel einer ersten Fassung auf. Ich konnte und wollte das der Sterbenskranken damals nicht sagen. Jetzt bei seiner Bearbeitung habe ich die mir notwendig erscheinenden Korrekturen in beiden Berichten behutsam vorgenommen.


Die Niederschrift der beiden Erinnerungen erfolgte gut ein halbes Jahrhundert nach den schlimmen Ereignissen. Erfahrene Historiker warnen vor der Zuverlässigkeit in solchen Fällen. Ich möchte dem zustimmen.


Meine spätere Frau wohnte als Kind zusammen mit ihrer Mutter – der Vater war 1936 verstorben – bei ihren Großeltern in Wilhelmsruh1, einer Stadtrandsiedlung der schlesischen Metropole Breslau2. Es waren zu Beginn des Jahres 1945:




	der 63jährige Studienrat Gerhard Müth (Opi)


	seine 59jährige Frau Elfriede Müth geb. Fraas (Omi)


	deren 37jährige Tochter Charlotte Negendank geb. Müth (Mutti) und eben


	
ihre 14jährige Enkeltochter Gisela Negendank, später verheiratete Autenrieth.





Die Vier gingen gemeinsam auf die Flucht.


Bernd Autenrieth


Weil wir diesen Zeitzeugenbericht einem weiteren Kreis zugänglich machen möchten, haben wir die Privatschrift von Bernd Autenrieth jetzt in Buchform gebracht. Wir haben Familienbilder und Erläuterungen sowie – um Polen und Tschechien ihr Recht zu geben – die polnischen bzw. tschechischen Ortsnamen als Fußnoten hinzugefügt.


Andrea und Tomas Schild





1 Zacisze


2 Wrocław




Die Kinderlandverschickung


Die „Kinderlandverschickung“, eine öffentlich-rechtliche Organisation, hatte während des Kriegs die Aufgabe die Großstadtjugend vor dem Bombenkrieg zu bewahren. Die der Gruppe der 10 bis 14jährigen angehörenden Jugendlichen wurden dazu im Klassenverband mit ihren Lehrern in sogenannten KLV-Lagern untergebracht, außerhalb ihrer bedrohten Heimat. Das Hilfswerk beruhte von Beginn bis Ende auf der Basis der freiwilligen Entscheidung der betroffenen Eltern. Die Verschickung bedeutete dennoch für viele Mädchen und Buben einen tiefen Lebenseinschnitt. Darüber berichtet Gisela Autenrieth aus eigenem Erleben.


Gisela:


Meine ruhige Kindheit und Jugend endete ziemlich abrupt am 27. April 1944 als meine Schule, die König-Wilhelm-Oberschule in Breslau, mit den Klassen 1 bis 4, nach Münsterberg3 verlegt wurde. Man befürchtete Luftangriffe und evakuierte zunächst die Schulen der Innenstadt. Unser neues Domizil, die Kleinstadt Münsterberg, lag 56 km südlich von Breslau. Mit meiner persönlichen Nummer 283 wurden alle meine Kleidungsstücke versehen und wir „reisten“ mit einem Bettsack über den Schultern mit einem „Urlauberzug“ aus grauem Holz.


In Münsterberg wurden wir mit Blasmusik von der örtlichen HJ-Musikgruppe empfangen und auf dem Ring, dem schlesischen Marktplatz, vom Bürgermeister begrüßt. Wir, etwa 400 Schülerinnen, waren im allgemeinen auf verschiedene Gasthöfe verteilt worden. Eine Gruppe jedoch kam dem ungeachtet ins Ortsmuseum, dessen Bestände erst nach Tagen weggebracht wurden. Ich selbst gelangte mit meiner Klasse in den Ohlegrund, am Rande der Stadt gelegen. Dort war ein Gasthaus mit einem schönen Tanzsaal, der für uns mit Doppelbetten, Strohsäcken und Spinden aus Wehrmachtsbeständen hergerichtet worden war.


Wir alle waren erst 13 Jahre alt und die meisten zum ersten Mal von zu Hause getrennt. Es kam die erste Nacht und ein riesengroßes Heimweh und ein unterdrücktes Schluchzen erfüllte den Schlafsaal. Auch mich hatte das Heimweh erfaßt, meine Mutter die Sorge nach mir wohl auch, denn als ich am 1. Mai nach dem obligatorischen Mai-Singen trostlos auf meinem Bett in der oberen Etage saß, sah ich wie eine Fata Morgana meine Mutter die Landstraße entlang kommen. Andere Mütter hatten wohl ähnlich empfunden und reagiert, und so weinten sich viele erst einmal in den Armen ihrer Mütter aus, die dann am Abend miteinander heimfuhren. Schließlich aber gewöhnte man sich an das Lagerleben, viele fanden es auch ganz unterhaltsam.
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